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37. Jahrgang g

Die MordpISne der Spartakiden
Schülerstreik

^ Auch eine  Errungenschaft der glor¬
reichen Revolution sind die  Schüler-
streiks , die immer üppiger ins Kraut schießen.
Bald verlegen sich, einige Klassen in Berlin aufs
Bummeln, bald treten in Greifswald die Ober¬
klassen sämtlicher höherer Schulen in den Aus-,
stand, in einzelnen Fällen werden sogar die Volks¬
schüler von der revolutionären Welle ergriffen.
Allermeistens handelt es fich um einen Protest
gegen den Bildersturm,  den Herr Konrad
Hänisch angeordnet hat . Ursprünglich sollten alle
Wahrzeichen, wonach Deutschland einmal eine Mo¬
narchie gewesen ist, mit Stumpf und Stiel ausge¬
rottet werden. Die neuen Machthaber sind nämlich!
der Meinung , daß die junge Republik noch auf zu
schwachen Füßen stehe und daß toter Stein und
tote Leinwand die Mehrheit der Bevölkerung be¬
zaubern und auf den Weg der Monarchie zurück¬
führen könnten. Vielleicht ist auch Herr Konrad
Hänisch so fürsorglich, durch die Beseitigung aller
historischen Monnmente der Nation unangenehme
Vergleiche zu ersparen . Denn je länger wir von
den Segnungen der Revolution sehen, um so
mehr steigt unser Blick in die Vergangenheit,
in die besseren Tage . Die Sozialisten haben den
Bildersturm nicht ganz durchführen können, sie
durften die Geschichte doch nicht völlig verhökern,
so haben sie sich denn damit begnügt , die Ent¬
fernung der Bilder des letzten Kaisers und des
deutschen Kronprinzen anzuordnen . Darob ent¬
stand nun die Empörung in zah.reichen Schulen,
die schließlich in Streik ansartete , die Herrn
dänisch veranlaßte/nach Ost und West, nach Nord
sind Süd zu reisen, um die kindlichen Gemüter
zu besänftigen. Auf diesen Beschwichtigungsreisen
entdeckte nun der Genosse die unangenehme Tat¬
sache, daß hinter d en Streiks alldeutsche
Professoren .und Lehrer ständen,  welche
die Jugend politisch! verhetzten. So erging denn
eine Anweisung, wie die Pädagogen des neuen
Deutschland ftchzu verhalten haben. Sie haben
ckben die Pflicht , den Schülern zu lehren , daß die
Republik die höchste Blüte der Külturentwick-
lung ist, während eine monarchische Staatsver-
sassung die übelste Sklaverei bedeutet. In der
sozialdemokratischenPresse aber entstand ein Ge¬
schrei über die Gegenrevolution,  die
von den Schulen ausginge und der jungen Re¬
publik gefährlich werden könne. Ja , man schrie
beinahe nach,einer Zuchthausvorlage für die strei¬
kenden Schüler und die hetzenden Lehrer . So wurde
aus der Mücke ein Elefant gemacht, so wurden
auch die patriotischen Regungen der Schüler dazu
benutzt, um parteipolitische Propaganda zu ent¬
falten. Der Erfolg wird indes nicht sonderlich
bedeutsam sein.

Neuerdings erleben wir S ichü l e r st r e i ks
mit religiösem Untergründe.  In dem
gothaischen Ländchen regieren die Unabhängigen,
die sich den Teufest um die neue Reichsverfas¬
sung scheren. Sie beseitigen den Religionsunter¬
richt aus der Schule und führen damit das sozial¬
demokratische Programm dis zur letzten Konse¬
quenz durch: Demgegenüber sind Eltern und Schü¬
ler in Aktion getreten . Tie Eltern erklären , sie
würden keine Steuern mehr zahlen, während die
Schüler dem Unterricht völlig .fern bleiben . .Herr
Hänisch war schnell bei der 'Hand, als die Schüler
wegen des sozialdemokratischen Bildersturms in
den Ausstand traten . Bei Gotha aber hört und
sieht man nichts von den Zentralstellen , die Hüter
der Beichsversassung tun , als ob nichts passiert
wäre. Sie haben nicht den Mut , in das Gothaer
Wespennest zu greifen und die Rechte der Eltern
zur Durchführung zu bringen . In dem bierfröh-
lichen München wurden die katholischen Schüler
neuerdings zwangsweise in die Simultanschule
einregistriert . So beschlossen es bürgerliche und
sozialistische Demokraten. Auch hier traten de
Schüler in den Streik und schleunigst suchte die
Regierung Abhilfe zu schaffen. Es bleibt nichts
anderes übrig , als sich die Methoden der Revo¬
lution zu eigen zu machen. Bekanntlich sind in der
neuen Verfassung die Elternrechte auf die Er¬
ziehung der Kinder festgelegt, die Eltern bestim¬
men, welche Schule ihre Kinder besuchen sollen.
Erfreulicherweise darf man seststellen, daß selbst
in den größten Städten , wo die Freidenkerbewe¬
gung üppig ins Ktaut geschossen war , die unge¬
heuere Mehrheit der Eltern für die konfessionelle
Schule eintcitt . Ohne Zweifel werden Sozialdemo¬
kraten und Demokraten für die Zukunft der Simul¬
tanschule durch alle möglichen Hintertüren eine
Gasse zu brechen versuchen. Demgegenüber gilt
es auf der Hut zu sein. Die Verfassung ist
a n g e n o m m en , s i e m u ß r e sp e kt i e r r w e r-
d e n , solange sie nicht ab geändert  ist.
Gewiß hat jeder deutsche Bürger das Recht, ja die
Pflicht, bestimmte Paragraphen der Verfassung,
die ihm nicht zusagen, mit gesetzlichen Mitteln
zu bekämpfen und ihre Abschaffung zu verlangen.
Die bürgerliche und sozialistische Linke mag ruhig
dafür agitieren , daß die Paragraphen über Kirche
und Schule beseitigt und geändert werden . Das ist
ihr gutes Recht. Denn auch die Verfassung gilt
nicht für ewige Zeiten und muß entsprechend der
Zeit, entsprechend dem Willen der Bevölkerung
äbgeändert werden. Solange aber die Verfassung
besteht, ist sie zu respektieren. Auf diesen Stand¬
punkt haben sich auch, wie wir sahen, alle Parteien
mit Einschluß der Mehrheitssozialisten gestellt.
Die Teutschnationale Volkspartei erkennt auch die
Verfassung als bindend an, wobei sie gleichzeitig
erklärt, daß sie an dem monarchischen Ge¬

danken fest halte  und auf gesetzlichen! Wege
eine Aenderung der Regierungsförm erstrebe. Die¬
ser Standpunkt ist durchaus korrekt.

Tie Schüterstreiks sind jedenfalls keine
erfreuliche  E r sche i n un g. Sie könnten eben¬
sogut vermieden werden. Was soll es für einen
Zweck haben, alle Wahrzeichen der Monarchie aus
den Schulen .zu entfernen ! Wenn sich die Re¬
publik nicht kraft ihrer Ucberlegenhcit über die
Monarchie durchsetzen kann, dann ist sie wert
zugrunde zu gehen, dann wird sie auch zugrunde
gehen. Zudem gibt es keine deutsche Ge¬
schichte ohne die deutschen Kaiser,  an¬
gefangen von Karl dem Großen bis zu Wil¬
helm I. Die Schülerstreiks aus religiösen .Grün¬
den würden unterbleiben , wenn die gegenwär¬
tigen Machthaber genau die Verfassung beobach¬
teten . Jedenfalls gehören die Ausstände der Kin¬
der und Schüler zu den unerfreulichsten Erschei¬
nungen der Gegenwart , die sind ein Symptom
des allgemeinen  Z u s a m m e n b c u che s.
Man braucht ihre Bedeutung nicht zu überschätzen,
man soll sie aber auch nicht unterschätzen. Tenn
wie es schließlich angenehmer ist zu streiken als
zu arbeiten , so ist es schließlich auch bequemer,
die Schule zu schwänzen- als hinter den Büchern
zu sitzen. Was ein Häkchen werden wist, krümmt
sich! beizeiten. Wenn die Schüler daran gewöhnt
werden, schon in der Schule einen Teil des Jahres
dem Ausstand obzuliegen, dann werden sie sich
diese Gewohnheit später nicht so leicht nehmen
lassen. Dann folgen den Schülerstreiks die Lehr¬
lingsstreiks , die wir übrigens auch schon an ein¬
zelnen Orken erlebten . Plan widerstehe also den
Anfängen.

Die spartakidischen Verbrecher
Berlin,  24 . Sept.

Folgende Mitteilungen aus den Geheim-
plänen der Spartakiden  werden heute von
den Berliner Blättern verbreitet . Sie entstammen
den Nachrichten, die vom Gencralsekretariat zum
S t « Äi « m desBolschewismus  herausge-
gebcn »verde« .

Im Haushaltsausschnsi der preußischen Landes-
veriammlnng teilte Ministerpräsident Hirsch  in
einer Erwiderung ans Ausführungen eines Un¬
abhängigen mit : Die sächsische Negiernng hat bei
einem Agitator des Spartakusbundes , der ins
Ansland reisen wollte , eine Jnstrnktiou vorgcfnn-
den: „An alle Vertrauensmänner ", in der es
heißt : „1. Alle Gruppen Deutschlands , Oesterreichs
und der Tschecho-Slowakei gründen in ihren
«Gruppen eine streng geheime polnische Organisa-
tionsyrnppe . 2. Zweck dieser politischen Gruppen
ist die Registrierung aller politischen Machtfak-
torev , die in einer kommunistischen Bewegung ein
Hindernis bilde «. 3. Durch diese angelegte« Na-
mensverzeichniffe ist es ermöglicht, genau unsere
Feinde  aufs strengste z» überwachen, bei einem
Anfstand dingfest zu machen « nd a b z u u r t e i -
len.  1 . Sollte die Zentrale der Kommunistischenfartet Deutschlands. Dcutschöstcrreichs und derschecho-Slowakci den Plan einer Beseitigung
einer unliebsamen politischen Person
für gut befinden , so erhält jene politische Gruppe
de» Auftrag zur Ausführung , wo die betreffende
Person ihren ständigen Wohnsitz hat. 5. Eine cigen-
mäHtigc Handlung ohne Auftrag der Zentrale darf
von den Gruppe « nickt ansgeführt werde«, es sei
denn» daß Verräter sofort zu bestrafen seien. In
diesem Falle ist der Gruppe überlassen, den richtigen
Weg eiuznschlagen. 6. Welcher Genosse die Tat
anszusiMen hat, entscheidet das Los, und derselbe
ist verpflichtet , innerhalb 24 Stunde » den Plan
anszusühren , wenn er nicht selbst dasselbe
Schicksal  erleiden will . Verweigerung gibt cs
keine. 7. In diesen politischen Gruppen dürfen nur
die verschwiegensten nnd vertrautesten Genossen
zngelassen werden . Verrat wird sofort mit dem
Tode bestraft. 8. In einer Gruppe dürfen nichr
mehr als vier Genossen in die politische Organisa¬
tion ausgenommen werden. 9. Die geheime Wahl
entsendet einen Vertranensmann , dem Befehlsqe-
walt übertragen wird dessen Befehlen unverzüglich
Folge z» leisten ist. 10. Die K. P . D . vereinigt sich
mit den Synd 'kalisten-Nnarchisten in der Airsfüh-
r« ng in der Art und Weise, das; arrch die Sinrdika-
listen diesen Gruppen geheim ««gehören. 11. Die
K. P . Dentschösterreichs hat ebenfalls sofort die po¬
litischen Organisationen ins Leben zu rnken und
an die Zentrale der K. P . D . Bericht zu erstatten.
12. Die K. P . der Tschecho-Slowakei hat wie
Punkt 11 zu Handel». 13. Streng vertrauliche In-
sormationen über politische Persönlichkeiten sind
nur durch Kuriere der Zentrale mündlich zu über-
brinacn oder an die Deckadresse fZcntrale : Dittrich
®r g. Markqraken straße 1, Dresdens zn schreiben.
14. Die Zentrale K. P . D ., K. P . Dö „ K. P . T.-Sl.
und Syndikalisten entsgnden ie zwei Vertreter in
die Zentrale 15. Dieser gewählte Zentralrat ent¬
scheidet in geheimer Wahl und durch Los über Aus¬
führung der Tat « nd des Planes ." „Das sind die
Leute ." so fuhr der Ministerpräsident fort, „die von
der äußerste« Linken, von der U. S . P .. stets in
Schutz genommen werden."

Nicht minder eindrucksvoll ist der Gehetm-
befel,l,  der bei dem kürzlich in Pasing  bei
München verhafteten Kommunisten He ' le
janch Eckhard genannts , wie schon knrz gemeldet
gesunden wurde . Einige der bei Heile gefundenen
Schriftstücke waren in nnentzisserbarer Geheim-
schrist. der Hanptplan in ossener Sprache hatte sol-
genden Wortlaut : Betrifft die Organisation eines
neuen gewaltsamen Umsturzes nnd einer NcichS-
wehrau.Shebnng, wie sie eventnrll vor?,»nehmen ist.
Ausgesertigt Anfang September 1919. Die Rcicks-
wchr ist gegen Morgen bei Hellwerdcn in den Ka¬
sernen anzugreisen nnd im Schlas ansznkebeu Zn
diesem Zweck versammeln sich am Abend vorher
möglichst unansfällig die abgeteilten Stoßtrnvpen
i « hx« Häuser» in der Nähe der Kasernen. Wäh¬

rend der Nacht sind die Wohnungen der Offiziere
anfs schärfste zu überwachen. Ein Offizier,
der seine Wohnung in der offenbaren Absicht ver¬
läßt, zur Truppe zn eilen , wird oh 'ne Anrnf
n i e d e r q e s cho s s e « . Einzelheiten über das
Verhalten der Wachtrupps vor den Offizierswoh-
nnn .gen bleiben dem Gutdünken des Führers über¬
lassen. Bekannte Monarchistenoffiztere sind un¬
verzüglich zu beseitigen . illnblutig . lieber das
Eindringen in die Tore liegt für jede Kaserne ein
besonderer Plan vor . . Der Angriff ist von allen
Toren auö gleichzeitig zn richten. Die Wucht des
Angriffs liegt allein in der Schnelligkeit seiner
Änssührnng . ans der Entschintzsähigkeit der
Gruppenführer >der Disziplin jedes einzelnen Sol¬
daten. Die Ecken der Flure sind unverzüglich mit
L. M.-G. zu besetze». Auch Flammenwerfer sind za
verwenden . Alle Unteroffiziere sind, nnr mit
Hemd und Unterhose bekleidet, in einem Raum
nnterzubringe » und sckärfstens zu bewachen. Tic
Mannschaften bleiben anf ihren Stuben , dürfen
aber nicht ans den Betten , bis vom Oberkommando
entsprechende Befehle eintreffen . Im übrigen ist es
besser, es sterben in dieser Stunde 3 als in der
nächsten 3v Menschen. Die Kasernen sind dann anss
schärfste zn bewachen und zu besetzen. Alle Massen
und die gesamte Munition haben unangetastet an
ihren Lagerplätzen zu verbleibe « , bis Gegenbefehl
kömmt Nur die Waffen und die Munition der
überrumpelten Soldaten sind nach Bedarf au die
Besatznngstrnppen z» verabfolgen . Kein Mensch
darf die Kasernen lebend verlaßen , keiner ohne
Ausweis sie betreten und daun auch nnr in Be-
gleitnng eines Wachmannes . Den gefangenen
Soldaten gegenüber ist die größte Menschlichkeit zu
beachten. ES sind sofort Ansklärnngsblätter zn
verabfolgen . Zu gleicher Minute des Sturmes aus
die Kasernen sind alle öffentlichen Gebäude,
Stratzenkreuzuugen » nd Plätze zn besetzen. . Des¬
gleichen muß zur gleichen Zeit von allen militäri¬
schen Depots . Geschützstellungen « sw. Besitz er¬
griffen werden . Wer sich zur Wehr setzt, wird er¬
schossen. Es sind zu besetzen: ? ? ? Feder bewaff¬
nete Zivilist , der nicht zur Roten Armee gehört,
wird erschoflen. Der gesamte Eisenbahn -, Post-
nud Telegraphenverkehr ist mit der Minute des
Umsturzes lahmzulegen . Während der Nacht mar¬
schieren die dazn bestimmten Truppenteile der
Roten Armee über die Felder , nicht über die Land¬
straßen, aus die umliegenden Dörfer , soweit sich»n
ihnen Truppe « der Reichswehr befinden , »nd beben
sie dor«. aus . Ueber djeses liegt für jede Ortschaft
ein besonderer Plan vor . Gleichzeitig sind ans
dem Radius von ? Kllometer Tiefe Stützpunkte
in Form von Feldwachen anzulegen . Kein Mensch
darf München verlassen oder in es hinein . Jede
Tr,kppe hat sich vom Dunkelwerden an bis eine
Stunde vor dem Umsturz nnanffällig in der Nähe
des ihr Angewiesenen Abschnitts z« sammeln . Alle
Abschriften dieses Plaues müssen numeriert fern.
Fünf Exemplare sind in Geheimschrift an einem
sicheren Ort anfznbewahren . Ein Waffengang ist
nnvermeidlich . Dem Trnppenoberkommando ist
eine „irreführende " Abschrift dieses Planes durch
„Spione " z'«zustellen . Zivilisten mit Schnßwafsen
in der Hand werde » ohne Standgericht ans Be¬
fehl eines Offiziers erschossen. Plündern w,rd mit
dem Tode bestraft. Eisernste Disziplin . Borhertge
Festsetznng der Offiziere . Sofortige Propaganda
in der Reichswehr . Rote Armee in festen Verbän¬
den organisieren . . , . . .

Der „Bayerische Eourier " erfahrt , daß der neue
Umsturz  für die c r ft c « D e z e m b e r t a g e ge¬
plant sei. Man hatte anickeinend ursprünglich
sogar die Absicht, schon im Oktober loszuschlagen.
Fn der Sitzung des Aktionsausschnsies der Nn-
akchänaigen sozialdemokratischen Partei g»m Ill.Sev-
tewbcr erklärte der Vorsitzende Schelle, daß ein
Führer der Kommunistischen Partei an ihn herau-
aeireten sei. nm zn erfahren , wie dre nnadhangige
Sozialdemokratie sich zu einem unverzüglichen Um¬
sturz stelle, für den alle Borkehrnnaen bis »ns
kleinste getroffen worden seien . Die Aktion wurde
aber wieder verschoben.

Eine sozialistische Extratour
Rkrli,,.  24 , Sr » - 1 « 12. StttäMuS btt

Nationalversammlung begann heute seine Be¬
ratungen über das Ums a tz ste n er g e seist Ern
Vertreter der Sozi allsten  beantragte Ver¬
tag  u n g bis zur Erledigung der di-e 'ten Steuern.
Das Volk könne die mit der Umsatzsteuer verbun¬
denen Lasten nicht tragen . Ein Vertreter der
demokratischen Partei  äußerte sich zu
dem Anträge dabin , daß , wenn dre sozialdemo¬
kratische Partei ihren Antrag aufrechterhalte , die
Deutschdemokratische Partei es nicht als ihre
Aufgabe ansehen könne, einen solchen Antrag
einer Regierungspartei zu Fall zu bringen und
die Regierung gegen diesen Antrag
zu schützen,  das wäre eine parlamentarisch
unmögliche Situation . [ IJ

Reichsfinanzminister Erzberger  ernannte
an. daß die B 'lastung der Bevölkerung sehr hoch
sei, daß jedoch die Finanznot des Reiches ge¬
bieterisch hohe Steuern erfordere . Das ganze
Reichsfinanzprogramm sei darauf aufgebaui , daß
die direkten Steuern und die indirekten Steuern
zu gleicher Zeit beschlossen  werden muß¬
ten. Wesentlich höhere Sätze seien fiir die direk¬
ten Steuern nicht möglich . Einen Ersatz für die
indirekten Steuern gebe es nicht. Wenn jetzt
nicht die Umsatzsteuer beschlossen würde . ginge
wieder ein Jahr verloren.  Für dre 3!e-
gierung sei die Vertagung des Um sah¬
st euer gestehe s mit allen sich daraus
ergebend enKonseg Uenzen  n n a n ne vm-

Der Vertreter der M e h r h e i t s s o z i a list e n
hält demgegenüber seinen Antrag aufrecht. Ge-
hetmrat Popitz.  führte aus / daß das Gesetz
am 1. Januar nächsten Jahres in Kraft treten
müsse. Es sei erforderlich , jetzt nnt den Be¬
ratungen zu beginnen , damit der Kausniaiin sich
rechtzeitig vorbereiten könne, jetzt, wo alles in
wirtschaftlicher Hinsicht in Bewegung sei, könne
der Kaufmann sich leichter aus die Neiibelastiing
einrichten, als später , ivenn die Verhältnisse sich
konsolidiert hätten

Der Kaiser
London,  24 . Sept , Der Evening Standard

hat von einem seiner Mitarbeiter an maßgeben¬
der Stelle fragen lassen, wie es mit dem P r o ze ß
gegen den früheren deutschen Kaiser
stünde: „Soll der Kaiser vor einen Staats¬
gerichtshof  gestellt werden, , und soll dieses
historische Ereignis in Londost sein ?" Tie Ant¬
wort läutete : „Jawohl ! Das ist die Absicht, die
Lloyd George im Unterhanse bekanntgegeben hat.
Daran ist noch nichts geändert worden , und es
kann auch nicht ohne Zustimmung der Unterzeich¬
ner des Versailler Vertrages geändert lverden ."
Frage : „Soll demnach die Verfolgung des Kaisers
vorbereitet und fortgesetzt, werden ?" Antwort:
„Die Vorbereitungen sind so "tzut wie fertig,
und wenn der frühere Kaiser noch in dieser Woche
in London erscheinen müßte , könnte der Prozeß so¬
fort  beginnen , da alle Maßnahmen getrofsen sind."

Das Reichsnotopfer
Berlin.  24 . Sept . Dtm Steuerprogramm

der Regierung wird in den Ausschüssen der Na¬
tionalversammlung hart zugesetzt und es scheint,
daß sich die Meinungen der Parteien mit der
Ueberstedlung von Weimar nach Berlin ein wenig
umgebogen haben. Auch gegenüber dem Reichs-
noiopfer hat sich diese Sinnesänderung wir sam
gemacht. Bei seiner Beratung im Zehner -Aus¬
schuß, die sich zunächst in vertraulicher Form mit
der Möglichkeit eines Zugriffes des Verbandes
befaßte, ergab sich, daß die Gegnerschaft gegen
die Erhebung einer einnialigen Abgabe vom Ver¬
mögen eines bestimmten Zeitpunktes gewachsen
ist. Auch die Demokraten sind der Meinung ge¬
worden, daß einer laufenden Vermögensabgabe
der Vorzug zu geben sei. Anderseits bat sich die
Abneigung gegen die Begebung einer Zwangs¬
anleihe,  die sich in Weimar , als der Abge¬
ordnete Dr . Hugenberg seinen bekannten Vor¬
schlag machte, in aller Schärfe gellend machte,
merklich gemildert. Eine Zwangsanleihe für sich
tönnte natürlich? das Reichsnotopfer nicht er¬
setzen. Es ist aber wahrscheinlich» daß im Lause
der .parlamentarischen Verhandlung uns dem
Reichsnotopfer eine lausende Vermögensabgabe,
wie sie von liberaler Seite nnd insbesondere auch
von der „Kölnischen Zeitung " gefordert ivnrde,
hervorgeht, rind daß in Verbindung damit auch
auf eine Zwangsanleihe znrückgegrifsen wird . In
parlamentarischen Kreisen ist man fest überzeugt,
daß das Schicksal des Reichs ' n o top fexs
besiegelt ist.

Heimkehr
mr. Versa,24 . Sept . Tie Nation beige

teilt mit, datz die belgische Regierung am 25. Sept.
mit dem. Rücktransport der dentjchcn Kriegsgefangenen
beginne. Täglich werde ein Zug mit 1000 Kaegsge-
jangenen bis zur Grenze der besetzten Zone gehen.

Eine amerikanische Anleihe
Berlin,  24 . Sept . Bei der Fortsetzung der

Beratung des Etats des Reichsfinanzministeriums
im .Hauptausschnß der Natioiralversammlung
schnitt der Abgeordnete Riesser die Valuta¬
frage  an , wies dabei insbesondere auf die Miß¬
stände hin, die dzirch das „Loch! inr ..Westen", her-
vorgerusen würden, und forderte die .Einberufung
eines Sachverftändigenausschusses zur Unter¬
suchung der Balutasrage . ' Reichsfinanzminister
Erzberger  ging in vertraulicher Weise auf die
Valntafrage ein und äußerte sich über die Vor¬
gänge an der Börse, die Beteiligung des Auslandes
an unfern Werten, den küiistli.chen Export usiv.
und teilte schließlich mit , daß ini Einvernehmen
mit dem Reichswirtschastsamt Maßnahmen in
Vorbereitung seien, die deutsche Valuta wieder zu
heben. Vor allem nötig sei eine Neuaufrichtung
der Zollgrenze im Westen  und eine Aen-
dernng der Verhältnisse in den besetzten Gebieten
überhaupt. England zeige sich geneigt , uns in die¬
ser Richtung entgegenzukommen. Andere Masi-
nahmen seien erschwert durch den Umstand , daß
der Friede noch nicht ratisiziert sei . Tie gc-
wünschte Sachverstündigenkommission sei nach Er¬
ledigung der nötigen Vorarbeiten für nächsten
Montag verufen worden. Den Exporteuren solle
mehr Freiheit gelassen werden , auch in Mark zu
verkaufen. Eine allgemeine durchgreifende Sa¬
nierung könne nur durch eine große An lei  h e
kommen, die durch eine internationale .Konferenz
in die Wege geleitet und mit Hilfe Amerikas
durckigeführt werde.

mz. Berlin,  24. Sept . Aus der Bilduissamm-
lung der Nationalgalerie am Schinkelplatz wurden
gestern zwei Oelgemälde gestohlen, die von Lucas
Cranach auf Holz geinalt , Martin Luther
und Philipp Melanchton  darstellen.

mr. Oldenburg ' , 25 . Sept . Der wertvollste Teil
der alten Bilder der g r o tzh e r z o g U che n Gemälde¬
galerie ist seit einiger Zeit nicht !mehr in Oldenburg.
Ter Gwtzherzog lieg sie durch Vermittelung einiger
Getchässlente über die Grenze nach Holland bringen . Tie
Berhandlnngeu mit der Landespertrctung wegen der
llebernahme der Bilder - durch, das Land wurde vom
Großherzog kurzer Hand abgebrochen. Die sehr be¬
deutende Sammlung ' von Italienern des 16 . Jahr¬
hunderts und Niederländern des 17. Jahrhunderts enl
hält u. a. fönt Rembrandts . Ter Verlust wäre für
den deutschen Knnstbesitz unersetzlich.

mz. Berlin,  25. Sept . Nach Mitteilungen des
Deutschen Metallarbeiterverbandes erhöhte sich im
Lause des gestrigen Tages die Zahl dor Betriebe,
deren Bclcgschaften sich an dem Streik beteiligen,
auf 90, und die Zahl der bereits vom Streik
betroffenen Firmen auf 30. Die Zahl der Strei
kenden habe sich auf zirka 18000 erhöht
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Unsere Berkehrslage
Von Eisenbahnminister O e se r.

Auch mir ist es durchaus unerwünscht , mit
toten Forderungen vor die Landesversamirluyg
treten zu .müssen. Es liegt aber die unbeoingtp
Notwendigkeit vor , die Eisenbahnemnaemen zu
erhöhen . Meine noch- im Mai gehegte Hoffnung,
eine Besserung durch die Zunahme des Betriebes
herbeizuführen , ist unerfüllt geblieben. Zwar
macht sich augenblicklich ein allmähliches An¬
ziehen des Wirtschaftslebens bemerkbar, und die
außerordentlich ungünstigen Bakutaverhältnisse
wären für die Belebung des wirtschaftlichen Ver¬
kehrs insofern von Bedeutung , als dadurch die
Ausfuhr gesteigert werden tonnte , wenn wir nur
Rohstoffe und Arbeit  haben , denn man
hungert auch im Auslande nach deulfchen Er¬
zeugnissen, nach deutscher Ware . Wenn aber trotz¬
dem eine Verkehrssteigeruug sich nicht durchsetzen
kann, so liegt da^ an äußeren llmständeu . Gewiß
stehen 55 000 Waggons da, die ich nicht be¬
nutzen kann, weil es mir an betriebsfähigen
Lokomotiven gebricht ; die bekomme ich aus den
Werkstätten nicht in dem Maße heraus , wie ich
sie brauche. Daneben hat der Reichs kohkenkom-
missar eine immer weitere Beschränkung _des
Zugverkehrs verlangt . Die letzte Ursache dieser
Kalamitäten liegt also ebenfalls in dem Man¬
gel an Kohle.  Es bleibt uns nichts übrig,
als den Ausgleich!in der Tariferhöhung zu suchen.
Diese schneidet in das gesunde Fleisch des Wirt¬
schaftskörpers tief ein , denn es mutz nicht nur
eine Erhöhung der Gütertarife herbeiaeführt wer¬
den, bei der die Landesversammlung Mitznspre¬
chen hat , sondern gleichzeitig find wir auch zu
einer Erhöhung der Penonenfahrpreise gleich¬
falls um 50 Prozent genötigt , und ferner dazu,
die meisten Ausnahmetarise auszuheben. Die Ent¬
wicklung der Einnahmen ist trotz der bestehenden
Tariferhöhungen keine günstige gewesen, und da¬
zu ist die außergewöhnliche Steigerung - der Aus¬
gaben hinzugekommen. Die Ruhr kohle kostete
1914 noch 12,30 Mark , heute 68,90 Mark (Lebhaf¬
tes : „Hört , hörty , und dazu kommen noch die
Zuschläge von 45 Mark für die Tonne . Das
bedeutet den Ruin für jedem Etat . Dazu ist
die Kohle auch schlechter geworden, sie enthält
bis zu 20 Prozent un-verbrennbares Zeug. Auch
die oberschlesische Johle ist auf 60,50 Mari ge¬
stiegen, und entsprechend haben sich die Schieuen-
und Schwellenpreise usw. gestaltet.

Mit der 'Tariferhöhung wird nicht etwa ein
Geschäft gemacht, sondern nur ein Teil des
Fehlbetrages gedeckt.  Wollten wir wie
ein Kaufmann etwa noch 10 Prozent Gewinn
zuschlagen, so müßten wir die Tarife um 150
Prozent erhöhen. Aber diese Erhöhung würde
schließlich nur auf dem' Hapiere stehen, weil öer
Berkehr entsprechend geringer würde. Wir müssen
also in den sauren Apfel beißen. Verschiedene
Bundesstaaten waren für eine Erhöhung um 109
Prozent , auch manche Zrrdustr 'ekreise; aus durch¬
schlagenden volkswirtschaftlichen Erwägungen
wollen wir uns mit 50 Prozent begnügen. Auch
diese Erhöhung bedeutet eine sehr Parke Mehr¬
belastung der Volkswirtschaft. Beim Personen¬
verkehr steigt der Kilorneterpreis in der vi r 'en
Klasse von zwei auf 4% 'Prozent , in der dri t en
von drei auf 7,2 Pf nnig , so daß die dritte Klasse
jetzt mehr zahlen muß , als in Frieden -s .eiten die
erste ; in der zweiten Klasse geht der Einheits¬
preis von 41/2  auf elf, in der ersten von neun
auf 27 Pfeunig herauf . Tas 'sind ganz anständige
Steigerungen . Tie Fahrt Berlin —Stettin kostet
in der vierten Klaffe statt 4,2 Mark 6,3 Mark.
Die Fahrt Berlin —Basel 'in der ersten Klasse
statt 79,8 Mark jetzt 239,7 Mark . !Das System
der Arbeiterwochenkarte wird umgestaltet , es
werden Monatskarten für die vierte
Klasse  zu den bisherigen Sätzen plus 50 Pro¬
zent ansgegeben werden und von diesen werden
Wochenkarten abgezweigt, welche Vso des Be¬
trages kosten sollen ; die Karten werden aber nicht
mehr bloß für Arbeiter , sondern ganz allgemein
dem reisenden Publikum zur Verfügung gestellt
werden. 'Die Arbeiterrückfahrkarte bleibt bestehen.
Eine andere Kontrolle wird eingeführt werden,
da die jetzige völlig versagt hat.

Tatsächlich ist ein großer Schiffsraum  un¬
benutzt vorhanden gewesen. 'Tie Abfuhranwei-
sungeu für die Kohle Werder̂ aber nicht von
der Eisenbahnverwaltnng und" auch nicht von

den .Kohlenmagnaten , sondern von dem Reichs¬
kohlenkommissar er .eilt , und die,er hat den g.öst-
teu Nachdruck darauf gelegt, daß die Abfuhr durch

'die Eienbsahn geschieht, weil bei der Beförderung
aus Kähnen ein Vakuum von etwa 14 Tagen
eingetreten wäre , 'während es doch überall an
Kohlen fehlt. Ich habe, um möglichst für einen
Ausgleich zu forgen , einen Pendelverkehr van
Ekeiwitz—Kattowitz nach Kofel einzurichten beab¬
sichtigt, wobei neben der Kohle zum »nmittek-
baren Verbrauch noch ein Puls an Kohle abge¬
fahren werden sollte. Darüber ist etwas länger
verhandelt worden , als nötig - gewesen wäre ; jetzt
ist ein Einverständnis erzielt , aber wahrscheinlich
wird der Wasserverkehr durch den jetzigen schlech--
teuWafserstand ungünstig beeinflußt werren . Ni ht
kapitalistische oder Magnsteninteresseu haben hier
Vorgelegen, sondern technische Schwierigkeiten.
Mit dem Abgeordneten Brückner bin ich der Aus-
fassüng, daß wir alle verpflichtet sind, daran
zn arbeiten , daß die Sicherheit des Gutes auf
der Eisenbahn garantiert ist, daß die Zuve .lässig-
kcit des Personals schon im Interesse seines
guten Rufes wieder hergestellt wird . Jeder Un-
getraie muß hinausgefetzt kverden; er gestört in
einen anständigen Betrieb nicht hinein . Manches
wird sich hier wohl bessern, wenn wir erst die
Betriebsräte  bekommen haben. € '&wir wirk¬
lich 170 000 Mann zu viel haben, ist äußerer , ent-
lick schwer bestimmt zu sagen. Unser Kopsheer
zählt jetzt über 800 000. Allmählich muß ein
Ausgleich erfolgen , aber ich möch e es ab .khnen,
mit rauher Hand einzugrejsen und 170050 Mann
aus die Straße zw setzen, denn ich« bin nicht
bloß Eisenbahnminister , sondern auch Staats-
Minister, der mit dafür sorgen muß , daß die
Zahl ' der Arbeitslosen im Lande nickst größer
wird . Bekommen wir den Zustrom aus dem
Ästen und den Zustrom an Kriegsgefangenen,
so werden für diese die gebrauchten Platze frei-
gemacht werden, indein wir zuerst die,emc.pn
jungen Kräfte entlassen, die noch wicht lange
bei uns find ; dabei werden wir natürlich in Ver¬
bindung mit den Arbeiterausfchnssen und den
Arbeitsnachweisen Vorgehen. Die Elemente , die
nicht arbeiten .wollen, müssen ans dem Beirieb
entfernt werden ; ich habe sämtliche Dezernrnten
hier in Berlin gehabt wud sie für die Ausfüh . ung
meiner Erlasse in dieser Beziehung susLrÄLli,ch
verantwortlich gemacht. ■-* - ' ' 1

Sin Zwischenfall
mz. Jüstern,  24 . Sept . Eine Veröffent¬

lichung in der „Fdstemer Ztg." besagt, daß am 11.
Sept . eine Patroisille der- LiWbnrger ReichKmehr-
bataiSone einen Hinterhalt an der Grenze bei
Wolsdorf , atzer im besetzten Gebiet, gelegt und
auf diese Welfe ganz un-regelrecht zwei französische
linkeroffrziece verhaftet hatte. Diese wurden nach
Limburg geführt, dort aber sofort freigelaffeu und
nach Walsdorf zurückgeschickt, aber auf dieser Reise
in Limburg und Cainberg von einigen Personen
verhöhnt. Jnsolgedeisen hatte der komMandierende
-tzeneral der Armee von den Behörden im unbe¬
setzten Gebiet formelle und feierliche Enrschuldr-
anngeu verlangt . Am vorigen Sonntag käme« da¬
her der derzeitige Kommandeur des Limburger
Bataillons , Oberleutnant Lehr und die Bürger¬
meister von Limburg und Camberg nach Idstein
und erklärten vor dem französischen Oberst Bie¬
dert ihr Bedauern über den Vorfall . Der Ober¬
leutnant erklärte , daß die Patrouille von ihm kei¬
nen Befehl für den -Hinterhalt bekommen habe und
daß er dafür sorgen wolle, daß nichts Aehnlikhes
mehr geschehe. Die beiden Bürgermeister bedaner-
ten die Kundgebungen und erklärten , fie seien
überzeugt daß die Bürger an diesen Kundgebun¬
gen nicht teilgenommen hätten und daß man cm
beiden Orten mit den benachbarten französischen
Truppen nur korrekt und tadellos handeln wolle.
Der französische Oberst nahm die Entschuldigungen
Im Ramen des kommandierenden Generals an
und erklärte sich mit dieser Genugtuung befriedigt.
Dem Akte wohnten auch mehrere andere srauzö-
fische Offiziere, die beiden verhafteten Unteroffi-
xkre , der Land rat v. Trotha als Zimlbehörde des
besetzten Gebietes und die Sisdtvertretung von
Idstein bei.

Neubildungen in Bayern
München,  24 . Sept . Rach Wiederherstellung

der staatlichen Ordnung in Bayern drängle die
Sozialdemokratie auf Schaffung einer Koali¬
tion Kr  e g i e r n wg. Sie hatte zwar bei den
LandiLgKi- ahlen einen gewaltigen Stimmengewinn
verzeichnen können, aber seitdem hatte sich vieles
geändert und mit der Rötediliatwr waren Zustände

eingetreten , die den mächtig emporgewachsenenOr¬
ganismus der sozialdemokratischen Partei heftig
erschütterten. Es war daher begreiflich, daß sie die
Verantwortung für dir künftige Entwicklung der
Dinge in Bayern nicht mehr allein tragen wollte.
Tie leitenden Persönlichkeiten der provisorischen
Regierung Hosfmann bestanden auf der Bildung
eines Kabinetts der Sammlung . In diesem Mini¬
sterium beliielt die sozialdemokratische
Partei  mit der Hälfte der Sttmmen und dem
Amt des Blinisterpräfidenten die Führung.  In
den Rest der Sitze teilten sich die bürgerlichen
Gruppen . Seitdem hat sich aber in den politischen
Bcrhäliniffen des Landes ein weiterer Wandel
und eine zunehmende Verschiebung in den Parla¬
mentsverhältnissen zu Gunsten der Parteien der
äußersten Rechten und Llnkeu vollzogen. Die So¬
zialdemokratie empfindet in wachsendem Maße die
Bindung an eine Koalition , in der sie sebst die
Führung hat, als eine Abhängigkeit von den bür¬
gerlichen Parteien und sie möchte die Politik der
Konzessionen und Kompromiße, zu der sie sich ge¬
zwungen sieht, nicht gern noch länger mit einer
überwiegenden Verantwortung decken. Sie fürch¬
tet offenbar für das Wohl der Partei , deren Kredit
bei den Arbeitermaffen ohnehin von der Agitation
der Radikalen systematisch zernagt wird, und trach¬
tet darnach, den Platz auf der Kommandobrückedes
Staatsschifses mit einem weniger anspruchsvollen
Posten zu vertanschen. Auf diesen Entschluß zur
Selbstbescheidungbereitet ein Artikel in der „Mün¬
chener Post" vor; in dem es heißt:

„Bekanntlich verfügen wir im Ministerrat nicht
mehr über die Mehrheit, seitdem das Militärmini-
steriuur aufgelöst wurde. Unsere Partei gibt durch
den Genossen Hosfmann nur noch die Firma für
eine Negierung , in der sie nicht mehr entscheidet.
Die Partei wird zu prüfen haben, ob sie weiter
mit ihrem Namen die Politik decken soll,
die im wesentlichen von den bürgerlichen
Parteien  bestimmt wird. Keine der politischen
Parteien hat im und nach dem Kriege dem Vater¬
land so viel geopfert wie die Sozialdemokratie.
Wir haben es aus Ueberzeugung und Hingebung
getan. Unserem Berantwortlichkeitsgefühl gegen¬
über Staat und Volk, gegenüber der Arbeiterklaffe
ist Genüge getan, wenn wir uns zur verantwort¬
lichen Mitarbeit inj nunmehr demokratischen
Staate bereit erklären , solange uns die bürgerliche
Mehrheit des Landtags diese Mitarbeit ermöglicht.
Die verantwortlich zeichnende Firma aber soll eine
der bürgerlichen Parteien , und das kann nur die
stärkste Partei sein, abgeben. Das schafft Klarheit
im Lande. Wer eine sozialistische Regierung irr
Bayern ««strebt, muß dafür wirken, daß diese
Partei auch zur stärksten im Laude werde."

Wir möchten mit der „Münchener Post" bezwei¬
feln, ob das Zentrum  nach dem Firmabefitz der
bayerischen Regierung strebt, und sind gleichfalls-
der Meinung , daß diese Partei vorerst bessere Zei¬
ten abwarten will. Aber darum eben scheint uns
die Frage , tu welcher Richtung sich die von der
Sozialdemokratie erstrebte Neubildung der Regie¬
rung vollziehen soll, vorläufig noch recht im Dun¬
keln zu liegen.

Deutsche Eisenerze
Berlin,  23 . Sept . In einer Reihe von

Blättern sind in der letzten Zeit aussehenerregende
Mitteilungen eZchieuen über die Ausfindung
größerer - EisenerNvvrkvmmen  in den
verschiedensten Teilen Deutschlands. Einem Ver¬
treter der „Nationalzeitung " hat der Direktor
.der Geologischen Lanke . au ' alt . Geheimer Cber-
dergrat Professor Bep schlau,  darüber nähere
Mitteilungen gemacht. Ob die neuerdings im
Hunsrück  entdeckten Eisenerzlager wirtlichen
Abbauwert besitzen, darüber müssen erst noch

Na-chffvrschiingenawaeßekkt werden. Dis-
Lager sind bereits mehr oder weniger bekannt.
Sie sind ähnlicher Art wie die in der Ei-el,
wo früher viele lkeine Hütten standen. Zu der
Fränkische  n A t p Hand.1t es sich! um Braun¬
eisensteine von sehr schwankendem Gehall . Im
TurchnLuitt kommt man auf etwa 33 Prozent
Eisengehalt . ®er Umstand, oaß die Ev' e kalk¬
haltig sind, ist ein großer Vor uq, denn be 'ann 'ü
sich braucht man Kali zum Verhüt en der E §?.
Die Lager sind sehr ausgedehnt und erstrecken sich!
aus viele Quadraimeiken , aber sie sind sehr un¬
gleich und oft unterbrochen , au mar Leu Stellen
setzen sie ganz ans , an anderen bilden sie Täf -cheu
bis zn fünf Meter Mächsigieit . In der La -ernug
fehlt jede 'Gesetzmäßig eit. Es ist also schwer,
sich ans systematische« Abbau eimurichten . Wenn
man heute ein gutes Lager ausbentet , kann mau
nicht wissen, wie lange es reicht, und wann
man wieder wo anders eingeben muß. Auch
Verkehrslinien dor hin einzurichten ist unter dü¬

sen Umständen erschwert. (Die Eisenerzlager im
Fränkischen Jura sind schon früher am geben et
worden . Die Gruben wurden aber infolge der
Konkurrenz der gehalwol .e.en ausländischen Erze
stillgelegt. Bei Königsfetd aus dem Fränkischen
Jura sind ganz alte Schlackenhalden, die vielleicht
sogar prähistorischen Ursprungs sind, da über ihre
Eststehung in historischer Zeit keine urkundlichen
Nachrichten vorhanden sind. Tie Red.) Weniger
skeptisch äußerte sich Professor Behichlag über die
Erzvorkommen im westlichen Westfalen,  wo
der in der Grafschaft Bentheim bereits vorhan-
dene Erzbergbau noch sehr kräftig entwickelt wer¬
den könnte. Man habe hier schon vor dem Kriege
Toneisensteine in ziemlicher Ausdehnung sefun.
den, deren Abbau sich reichlich gelohnt habe
I ebenfalls müsse alles geschehen, um unsere
Eisenindustrie aufrecht zu ephalten und dazu feiert
heimische .Erze erforderlich,

Selbsterkenntnis
München,  21 . Sept., Me sozialistische„Mün¬

chener Posi" .sagt zum Eeifelmordprozetz: Die ver¬
urteilten sind nicht die einzig Schuldigen. Sie sind
nur die sichtbaren Werkzeuge wilder Triebe. Moralisch
.mitschuldig an der Ermordung der armen Gestein sind
die unzählig Bolen , m welchem Polrtischen Lager sie
auch stehen, deren Weltanschauungin dem Glauben
wurzelt, daß Macht Recht schafft, sind daß dreses
Recht über Leben und Tod nach Willkür entscheidet
Es konnte nrcht anders sein. Das von Levien und
Levrwe begonnene Werk mutzte in Bchreckcnsherrlchasi
und Mord tragisch untergehen."

Einführung -es 24-Stu »dentages
Zürich,  2 ». Sept . Vom Tage der Einführung

des SoMmerfahrplans 1920 an werde« alle Schwei,
zer Transportanstakten , Telegrapheuverivaltaugen,
die Zoüdieuste, sowie die übrigen Betriebe im
Telegraphen- und Telephonverkehr die neue Stun-
denzähluwg 0/24 anweuden.

Aus aller Wett
Mainz,  24 . Sept . Marschall Joffre  ist

heute vormittag 9 Uhr zu Schisse rheinabwärts
gefahren. Er bestieg den De-lnpfer .„Bismarck"
an der Lacwebrücke der Niederländer Boot.e in Be-
glettung des -Herrn Generals Mangin . Bei seiner
Abfahrt >vielte die am Rhettrirser aufgestellte Mu¬
sik die Marseillaise. Auf der Kasteler Sette wurde
von einer Batterie Salut gefchoffen und verschie-
öerre Flugzeuge machten Ehrenrunden . Eine zahl¬
reiche Menge wohnte der Abfahrt des Marschalls
bei, der heute bis Bon » fährt.

Boden -heim  a . Rh., 2ch Sepst Wie an vielen
anderen Orten , sollte auch hier für die beiden
Kirchwesthtaqe Fleisch an die Einwohner verkauft
werden. Doch als die beiden Ochsen ges-chkachtel
cnaren und aus den Kopst der Bevölkerung zirka
drei Viertelpfund ansgegeben werden fMte, er¬
schien der KoMMUnalverband und beschlagnahmte
das ganze Fleisch. Natürlich entstand eine allge¬
meine Erbitterung , als das Fleisch znm Ort
hinausgefahren wurde. So Mußten vteke bei Hering,
Ouellkartosseln und ZwetschenkuchenKerb feiern.
Aber Freunde hat sich der >!omninualverband mit
seiner Tat nicht erworben . Einem Mitglied des
stomMunalverbandes . hier wohnhaft, wurden in
der SaWstagnacht die Fenster eingeworfen 'und
das Hans beschädigt. Tiefe Tat ist natürlich zu -
mißbilligen.

Kr e a s n a ch, 23. Sept . Eine ŝinbrecherbande
zertrümmerte nachts an verschnedenen Stellen
per Scaok acht Schaufenster - Es kam zu Kämpfen
mit der Polizei , wobei auch mehrfach geschossen
wrirde.

Von der Eifel, SB.  Sept . Wie Reisende
mitteilen , hat es gestern in der Eifel , zwischen
Gerolstein und Mayen , stark geschneit.-

K a s f e 1, 23, Sept . Ein Kampf mit Einbrechern
spielte sich heute hier in der Luisenstraße ab. Die
KkiMi-valpolizri fahndete seit Monate » aus den be-
rüchtiOteu Einbrecher Johannes Schneider, der
schon >viederh«lit aus der Hast entsprungen war.
Sie hatte in Erfahrung gebracht, daß er und sein
Komplize May heute «achmtttas zu einem Schnei¬
der Schn'olow kommen wollten, um einen Anzug
abzuhoten. Vier Beamte begaben sich ir^ die Woh¬
nung des Schneiders , wo sie auf die Schwerver¬
brecher warteten . klm 345 Uhr erschienen die
beiden schwcebewafsneten Burschen, die sich bei dem
Angriff der Kriminalbeamten aufs heftigste zur
Wehr fetzten. Eine Kugel aus der Pistole Schnei¬
ders verletzte den Wachtmsister Heise schwer am
Kopfe, eine zweite den Schueid-ermeisier Sch wo low
am Arm. Wachtmeister Älausokal kam üern ver¬
letzten Wack-tWeister zur -Hilfe und zertrümmerte

Wem me dmch Liebe Leid geschah
Roman von H. C on r t h s - M a h l er.

12) Nachdruck verboten.
Da es aber vom Hausherrn zugelasi' en wurde,

gab es dagegen kein Auflehnen. Es giW auch
freilich alles am Schnürchen in dem großen
Haushalt . Aber weder d-e Baronin noch ihre
Tochter waren belieb^; sie ließen durchaus Teine
Milde walten , trotzdem sie in ihrem Wesen imnchr
Milde und Sanftmut betonten . So wenig Herr
von Birkenheim sein Herrenrecht geltend machte,
so sehr betonten es die Damen. .Und doch waren
sie beide nur von der Gnade des Hausherrn ab¬
hängig . 'Das schienen sie aber völlig vergessen
zu haben.

jFräulein Hellmnt achtete nicht weiter ans
das Mienenspiel des Dieners . Sie schritt auf¬
recht und elastisch! neben ihm her durch die große,
weite Vorhalle und stieg im Hintergrund de .sel¬
ben eine breite , mächrige Steintreppe empor,
die schneeweiß getont und mit breiten Teppich¬
läufern belegt war . Blank geputzte Messingstan-
gen hielten diese Läufer fest, und ein goldbron¬
ziertes Geländer , das Arabesken im Barockstil
zeigte, säumte zu beiden Seiten die Treppe ein.

Im ersten Stock führten zwei breite Gänge
nach beiden Seiten des Hauses. Sie waren mit
den gleichen Teppichläusern belegt und führten
zn den beiden Flügeln . Rechts mtb links mün¬
deten zahlreiche Türen ans die Gänge, die in
diese iGemächer führten.

Das alles überflog Fräulein Hellmnt mit
einem forschenden Blick. Der Diener zeigte ihr
;edoch durch eine .Hawdbewegnng, daß sie noch
loeiter emporsteige« müsse. Er führte die junge
Dame in den zweiten Stock. Dieser war genau
so angelegt wie der erste.

Zur rechten Hand öffnete nun der Diener
eine Türe und machte eine einladende Be-
tvegung."

„Hier ist Ihr Wohuziuuuer , Fräulein .Hell-
mut , das Schlafzimmer stößt links daran . Ihre
-Koffer werden svfvrt heranfgcbracht werden."

„Ich bitte darum " , antwortete die junge
Dame , ihr Zimmer betretend.

„Haben Die sonst noch WÄpjiche.2"
- .Augeiib licklich pichst?

„Sollten Sie etwas Branche«, bitte ich Sie I
zn kling-ettr. In einer Stunde werde ich Sie
abholen und zur Fpau Baronin führen ."

„Es ist gut ."
Damit entließ Fräuleiir Hellmnt den. Diener

und war nun allein . Sie sah sich im Wohn-
zrnnner um. Es war sehr hübsch und freund¬
lich eingerichtet , mit guterhallenem alten Möbeln,
die wohl schon Jahrhunderte auf ihren Plätzen
standen . Das nebenan liegende Schlafzimmer
zeigte indes eine ganz moderne Einrichtung : Ein
weißes R'esormbett mit gebtwmien Vorhängen,
weiß lackierte Möbel und an Türen und Fenstern
denselhen Blumenstoff , unter dem an den Fenstern
weiße Mullvorhänge hervorsahen . Ganz eigen¬
artig wirkten diese beiden ZiMMereinrichtungien
neben einander.

-Fränlei « Christa Hellmitt ivar zufrieden . Ihr
neues Heim gefiel ihr . Sie trat an eins der
Fenster , die tiefe Nischen bildeten , wnd sah hin-
airs . Bor ihren Augen lag ein UUtgepslegter
Rasenplatz, in dem drei große Blnmenrondells
angebracht waren . Das mittelste Rondell war
mit wundervollen 'Centifolien bepflamtt, dir in
Volker Wüte standem. Rechts und links davon
waren sternförmig andere Blumen gepflanzt wor¬
den. Jeiffeits . des Raienolayes sah man die
hohen Baumriesen des Parkes einporragen in
den wolkenlosen tiesblaneun Himmel.

Christa meinte den Bksmendnft zn spüren.
Sie atmete tief ans und sah einige Minuten
sinnend aus das hübsche Bild.

Dann imcrde ihr Äcpäck gebracht. Sie wandi«
sich ick.nett itnt imd gab Anordnung , wo man
es niedersetzen sollte. Entschied«.» verriet dabei
ihr ganzes Wesen, daß sie gewohnt war , Bo-
sehle ausINteilen , wenn sie auch ruhig und freund¬
lich blieb.

Als sie ioieder allein war , legte sie schnell
Hut und Jacke ab. Sie öffnete die beiden Rohr-
pkattenkosfer und nahm zuerst ihre Kleider her¬
aus , die sie sogleich in den Schrank hängt «.
Schnell packte fie auch die anderen Sachen her¬
aus und legte sie sogleich an Ort und 'Stelle
Mit geschickten Händen schasste fie Ordnung und
Behagen um sich her.

Dann zog sie ihr Ksiid aus , säuberte sich
Gesicht und Hände und ordnete ihre einfache,
aber , sehr kleidsame Frisur , die das herrliche

Haar zur Geltung brachte. Eine Welle stand
sie dann überlegend vor ihrem Kleiderschrsnl
und entnahm demselben schließlich ein schlechtes,
aber sehr gediegen gearbeitetes Kleid von sch>war-
zem Seidewkrepp, das keinen andern Schmuck
zeigte, als einen kleinen, sehr schönen Spitzen¬
kragen um den sehr kleinen Haksausschnitt.

Als sie das angelegt hatte und sich vor den
einen Spiegel bildende Schrünktnre stellte, sah
ihr eine sehr schöne und vorseh « wi .kende Er¬
scheinung entgegen. Diese junge Dame in ihrer
selbstverständlich stolzen Haltung machte so gar
rricht den Eindruck einer Untergebenen. Und d»ch
war sie nur die durch Gras Steinau für Herrn
von Mrkenheim angestekl-e Se .retärin und Vor¬
leserin. .Sie hätte aber felw wohl trotz ihres
einfachen Kleides für die Herrin dieses Hauses
gehalten werden 'könne«.

Als sie nun fertig war , bereit den Damen
des Hauses ihre Answar 'nng zu Machen, ttat
sie an den Schreibtisch heran , der an eiaem
der lFenster stand. Ans die Platte desselben hatte
fie eine Kassette gestellt. Tiefe öffnete fie durch
Druck ans . eine verborgene Feder. Ter Deckel
sprang ans. In dieser Kassette lag nichts ah-
ein verschnürtes , versiegeltes Piickchew, das schein¬
bar nur Papiere enthielt.

Christa nahm dieses,Päckchen heraus und sah
daraus nieder . Es ttng eine Aufschrift. Dar¬
auf ruhten ihre Augen eine Weile im nach>-
denklicheu Sinnen . Tann legte sie das Päckchen
sorgsälllg , als fei es ein Wertgegenstand, wieder
in ' die Kassette, verschloß, öieselbe und stellte
sie in ein Fach des Schreibtisches. 'Das schloß
sie sorgfältig ab und nahm den Schlüssel an sich.

Gerade als sie sich vom dem Schreibtisch ab-
wandte , rlopste er an der Türe . Auf ihren
Zuruf öffnete der Diener , Oer sie hercmsg.eMirt
hatte.

Frau Baronin wünschen, Sie zu empfangen ."
Christa Hellmnt neigte das Haupt.
Der Diener ließ seinen Blick mit unverhoh --

keuevl Erstaunen über die vornehme Erscheinung
glertem Uilwillcürkich trat er Mr Seite um sie
Vorbeigehen zu lassen. Er führte fie die Treppe
hinab nach> dem ersten Stock und dort rechts
den Gang entlang bis- ungefähr zur Ritte . Dort
öffnete er eine Türe , die zu dien Zimmern
der. Mrouin Haß-bachi führte.

Christa Hellmnt betrat einen mit lönigsblaßen
i Möbeln und Vorhängen dekorier « r Salon . Am

Fenster saß in einem Lehnsessel die Baronin
.Haßbach, mne Dame in der Mitte der Vierzig.
Sie hatte ein mcht unschönes, aber etwas kaltes
und unbesceltes Gesicht, in dem ein sonderbares
Lächeln sestgebannt .schien — ein Lächeln, von
dem die Augen nichlts wußten . 'Dies Lächeln
und eine eigenartige verbindliche Kopfhaltung
erweckten den Eindruck, als habe man eine_sehr
liebenswürdige , sanfte Persöulich "eit vor sich

Sie batte hellblondes , etwas farbloses Haar,
das sorgfältig frisiert war und nur zu sehr an
die Brennschere gemahute . Jedenfalls hatte man
den Eindruck, als ob die Baronin noch nicht
daraus verzichtet .habe, durch ihr Aeußeres Ge«
fa-lleu zu erregen . Sie war sehr elegant und nach
der neuesten Mode gekleidet.

Ihr gegenüber sa-ß, in einen hochlebnigen
Sessel geschmieFt, ihre Tochter, Baroneg Karla.
Sie war eine verjüngte Kopie ihrer Mutter . Es
wirkte fast lächerlich, wie genau der Gesichts^
ausdruck und die Kopfhaltung der Mutter ab-
gelauscht war . Lhre Augen -waren etwas dunkler,
und die Jugend verklärte manches , was an der
Kutter Mißfiel. Ohne Zweifel war die Baronesse
eine sehr hübsche, junge Dame , und sie schien
das zu wissen und sich' etwas daraus zugute
zu tun . •

Christa Hellmnt hatte zunächst nicht Zell
Mutter und Tochter genauer zu betrachten . Sre
merkte nur , daß bei ihre« Einttitt die be'den
Damen sich zugleich sehr überrascht — unange¬
nehm überrascht — aus.rich>ieten und sie in wencg
tatwoller Weise anstarriec ».

Die Baronin griff fopttlk nach ihrem Lorgnon
und hielt es vor die etwas kurzsichtige» .Augen-
In den Mad -ouneMKNgen der Barone sie erschien
ein eigenartiges -, sliMmerudes Leuchten, das ent¬
schieden etwas Falsches, Katzenartiges hatte . Chri¬
stas Augen glitten mtt eine« ruhigen , aber for¬
schenden Blick über rite beiden Damen hin- S«
verneigt -e sich auinutig und böslich, aber ohne
Unlerwürsigteit , jo, als begrüße sie gleichstehpndc-
Mensichen. .

„Sie sind Fräuleiw Hellumt , die «Sekretärin
und Vorleserin , die Gras von St -eiwau für Meine»
Vetter , Herrn von Blecke»heim, eingeste.Ui WJr
iragte die Baronin ziemlich vervlüfjt . .
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